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Nr. 112.

Reichstag.

Berlin, 11. Mai.
Jnm Reichstag wurde heute die zweite Leſung des Etats für
die Heeresverwaltung fortgeſetzt. Die Verhandlung eröffnete
Abg. Dr. Müller (Meiningen), mit Beſchwerden über die Poli-
tik der Kriegervereine, die im weiteren Verlaufe der Ausſpra-
che von dem Abg. v. Kröcher (konſ.) in Schutz genommen wur-
den, brachte den Fall des Predigers Kraatz zur Sprache, be-
tonte, daß in der Armee die religiöſe Gewiſſensfreiheit eine
ſichere Stätte haben müſſe, und machte ſchließlich längere Aus-
führungen, um die von ſeiner Partei eingebrachten Reſolu-
tionen beſſere körperliche Ausbildung der Jugend, Ver-
kürzung der Dienſtzeit entſprechend der beſſeren geiſtigen und
körperlichen Ausbildung der Jugend, die perſönliche Tüchtig-
keit als entſcheidendes Moment bei Beſetzung militäriſcher Stel
len des näheren zu begründen.

Andere Reſolutionen betreffen die Gewährung eines jährli-
chen Heimaturlaubes, während der Ernte- und Saatzeit Frei-
laſſung von den Uebungen im Intereſſe der Landwirtſchaft,
Garantien gegen Zurückſetzung wegen religiöſer oder politiſcher
Ueberzeugung u. a. m.

Der Kriegsminiſter General v. Heeringen wandte ſich mit
kurzen Worten gegen die von ſozialdemokratiſcher Seite geübte
Kritik und proteſtierte dann gegen die Annahme der Reſolution,
welche beſagt, daß die Tüchtigkeit allein für die Beſetzung mili-
täriſcher Stellen den Ausſchlag zu geben habe. Der Kriegs-
miniſter erklärte, dieſe Reſolution enthalte eine ſachliche, aber
unzuläſſige Kritik an dem in Uebung ſtehenden Syſtem, denn
ſchon jetzt werde ſelbſtverſtändlich ausſchließlich auf Grund der
perſönlichen Tüchtigkeit ohne jede Rückſicht auf Konfeſſion oder
Partei, auf Adel oder Bürgertum, natürlich innerhalb der Ver
hältniſſe, die als unerläßliche Vorausſetzung anzuſehen ſind,
bei der Vergebung von Offizierſtellen verfahren. Der Sozial-
demokratie machte der Kriegsminiſter den durchaus berechtig-
ten Vorwurf, daß ſie durch die in ihrer Preſſe geübte Kritik und
Agitation die Diskreditierung unſerer Armee im Ausland be-
treibe; es ſei das ein Verfahren, das vom Standpunkte eines
Deutſchen, der ſein Vaterland liebt und nationales Ehrgefühl
beſitzt, nicht ſcharf genug verurteilt werden könne.

Des weiteren wurden durch eine Rede des Abg. Mumm
die Vorgänge, die ſich in Verbindung mit dem Fall Kraatz
(Kraatz hatte auf der Kanzel für Jatho Partei genommen, wo
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rauf das Militär den Gottesdienſt verließ), abgeſpielt haben,
nochmals zur Erörterung gebracht. Abg. Mumm polemiſierte
in ſeinen Ausführungen mit beſonderer Schärfe gegen den
Pfarrer an der Kaiſer-Wilhelm-Gedächtniskirche in Berlin, den
Abg. Heyn und legte ſich mit großer Verve für den Buchſta-
eng wen und die Autorität der kirchlichen Vorgeſetzten ins

eug.
Abg. Gothein iſt, wie ſeine heutige Rede zeigte, durch die

geſtrige Antwort des Kriegsminiſters noch nicht befriedigt: ihn
beherrſcht immer noch das Intereſſe an dem in der vorigen
Sitzung bereits völlig klargeſtellten Fall, in dem ein jüdiſcher
Herr bei der Reſerveoffizierswahl abgelehnt worden iſt, nicht
etwa wegen ſeiner Konfeſſion, ſondern weil ſeine Familienbe-
ziehungen nicht einwandsfrei waren. Abg. Gothein wollte
ſich heute über dieſen mit aller Zurückhaltung gegebenen Hin-
weis des Kriegsminiſters luſtig machen, wurde aber vom
Kriegsminiſter ſogleich energiſch zurecht gewieſen; der Miniſter
verbat ſich, daß man ſachliche Feſtſtellungen, die er gemacht
habe, ins Lächerliche ziehe.

Darauf nahm Abg. Zubeil (Soz.) zu ſeiner aus langjähri-
ger Praxis bekannten Rede über die Verhältniſſe in den Mili-
tärwerkſtätten das Wort.

Der Abg. Gothein hat auch dies Jahr wieder Beſchwerde
erhoben, daß jüdiſche Offiziers-Aſpiranten (Vizefeldwebel, reſp.
Vize-Wachtmeiſter) nicht zu Reſerve- Offizieren befördert wür-
den. Dieſe Beſchwerden kehren alle Jahre wieder, die Sachlage
iſt unverändert: Der Schwerpunkt liegt in der Wahl ſeitens
des betreffenden Reſerve-Offizierkorps. Auf eine ſolche Wahl
hat der Kriegsminiſter keinen Einfluß, überhaupt kein noch ſo
hochſtehender Militär. Die Wahl iſt frei und unabhängig,
wer vom Offizierkorps nicht als Offizier gewählt wird, kann
nicht befördert werden.

Der Skandal im Abgevprdnetbenhauſe.
Etwas Unerhörtes iſt im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ge-

ſchehen: ein widerſpenſtiger, ſozialdemokratiſcher Abgeordneter
hat gewaltſam aus dem Sitzungsſaale entfernt werden müſſen.
Sein Benehmen und das ſeiner Genoſſen war derartig kindiſch
und ungezogen, daß man verwundert fragt: wie iſt es nur
möglich, daß ſich ein erwachſener Menſch ſo ungebildet betragen
kann. Unſer ganzes Volk, auch liberale und rote Mitläufer,
empfindet es als eine unerhörte Schmach für unſer Vaterland,

152. Jahrgang.

daß ſich ein Abgeordneter ſo vergeſſen konnte. Es herrſcht un
ter anſtändigen Leuten, ſoweit ſie nicht von Fanatismus ganz
geblendet ſind, nur eine Stimme: alle verurteilen auf das
ſchärfſte das ungezogene Betragen des Abg. Borchardt. und lo-
ben das energiſche Vorgehen des Präſidenten v. Erffa.
Sieht man freilich näher zu, ſo entdeckt man, daß der ganze
Vorgang abſichtlich herbeigeführt worden iſt. Seit Monaten
ſchon geben ſich die paar ſozialdemokratiſchen Landtagsabge-
ordneten alle Mühe, eine recht rohe Tonart im Abgeordneten-
hauſe einzuführen und den Gang der Geſchäfte auf alle Weiſe
zu erſchweren. Das iſt zwar ſehr unbeſonnen, denn das An-
ſehen aller Parlamente leidet ſchwer, wenn in einem derſelben
ſolches vorkommt. Jeder vernünftige Menſch ſagt ſich dann je
länger deſto mehr:es iſt nichts mit dem Parlamentarismus.
Andererſeits iſt aber doch die Parlamentsherrſchaft das Jdeal
aller Linksſtehenden, der Liberalen wie der Sozialdemokraten.
Noch vor wenigen Tagen haben im Reichstagaußer den Na
tionalliberalen die Fortſchrittler und Sozialdemokraten im holden
Verein mit dem Zentrum und den Polen Anträge geſtellt und
angenommen, die zur Stärkung der Parlamentsmacht und zur
Schwächung der kaiſerlichen Macht dienen ſollen.

Auch der Reichstagsabgeordnete von Merſeburg- Querfurt
hat mit geholfen, daß die Macht des Kaiſers eingeſchränkt
werde, und die des Parlaments vermehrt werde.

Kommen nun aber ſolche ſcheußlichen Radauſzenen, wie
neulich, vor, ſo wird das Anſehen aller Parlamente ſchwer ge-
ſchädigt. Jeder denkende Menſch ſagt ſich: Dergleichen kann
und wird ſich noch öfter wiederholen; was geſtern im Abgeord-
netenhauſe paſſiert iſt, kann morgen im Reichstage geſchehen;
benehmen ſich Abgeordnete wie ungezogene Kinder, dann muß
man Maßregeln treffen, daß ſolche unerzogene Leute ſchärfer
angefaßt werden, nicht aber noch größere Rechte bekommen.

Der liberal-ſozialiſtiſche Antrag auf Vermehrung der Macht
des Parlaments iſt deshalb zu einem ſehr unglücklichen Zeit-
punkt eingebracht worden, und der Abgeordnete Koch ha ſich
durch ſeine Zuſtimmung zu demſelben nicht gerade vermehrte
Sympathien bei den Wählern erworben; das Vertrauen der
Wählerſchaft iſt durch die bisherige Tätigkeit unſeres Abgeord-
neten nicht gerade im Steigen begriffen. Beſonders ſeine Wahl
für Bebel und Scheidemann zu Präſidenten des Reichstages hat
vielen Wählern die Augen geöffnet; wir haben nach der Prä-
ſidentenwahl ſehr kräftige Urteile gegen Herrn Koch gehört,

Im Kloſterhot.
Roman von Anny Wothe.

35) Nachdruck verboten.Lachend und kichernd ließ ſie jetzt am Röhrbrunnen das
glitzernde Waſſer über ihre Hand rieſeln. Keine Spur war
von der alten Anne-Dore zu entdecken. Jhre ſonſt ſo lang-
ſamen, gemeſſenen Bewegungen waren leicht, anmutig und
graziös. Sie, das ernſte, kühle Mädchen, erinnerte jetzt, trotz
der Verſchiedenheit im Aeußern, lebhaft an die ſonnige, kleine
Schweſter Käte.

Auch Günther mochte das empfinden. „So ſah ich Dich
immer in meinen DTräumen, mein Lieb!“ ſagte er, zärtlich die
Waſſertropfen von ihren Händen küſſend. „Während ich Dich
doch in Wirklichkeit faſt nur immer ſtrickend ſah! Nicht wahr,
das werde ich nicht mehr ſo oft bei Dir ſehen? Und die Rüben“

ſie waren bei der Laube angelangt, wo die braune Schüſſel
umgekehrt mit den nicht fertig geputzten Rüben friedlich an
der Erde im Staube ruhte „die Rüben läßt Du künftig
Tante Nettchen ſelber putzen!“

„Die größte Tugend der Frauen des Kloſterhofes war ſtets
die Arbeit!“ ſagte ſie ſchalkhaft, Tante Nettchen kopierend.
„Nein, Günther, das verlangſt Du gewiß nicht, daß ich nun
mit einem Male gar nichts mehr tue,“ fuhr ſie, ihn faſt er
ſchreckt anſehend, fort, „ich habe ja die Arbeit lieb!“

„Du ſollſt ſie auch lieb behalten, Kind, denn wie ich Dir ſchon
am erſten Tage unſerer Bekanntſchaft ſagte, ich ſchätze nichts
mehr an der Frau als die Arbeit, die Arbeit in geſundem
Sinne! Nur vor Uebertreibung möchte ich Dich bewahren,
und davor wird Dich, ſo glaube ich, am beſten Deine Liebe
Zu mir ſchützen! Habe ich recht?“

„Gewiß, Männer haben immer recht!“ lächelte ſie reizend

zurück, und als er ihr ſtürmiſch den Mund mit einem Kuß ver-
ſchließen wollte, wehrte ſie ab.

„Den Kuß mußt Du an Tante Nettchen geben es iſt eine
ihrer boshaften Redensarten, die ich nur kolportiere!“

„O, Du Schelm!“ lachte er und eilte der flüchtigen Fußes
Davoneilenden nach.

Anne-Dore war ſchneller als er. Wie eine Gazelle fog ſie
dahin und war in wenigen Minuten im Hauſe verſchwunden.
Günther folgte ihr nicht weiter, er kehrte um und ſchritt ſin-
nend in den Garten zurück. Um alles in der Welt hätte er
jetzt nicht einen ſeiner Kameraden ſehen und ſprechen mögen.
Er mußte allein ſein und doch drängte es ihn, ſich auszuſpre-
chen. Sollte er noch heute dem alten Rüger alles mitteilen?
Allein, er wußte, daß derſelbe erſt ſpät von der Jagd zurück-
erwartet wurde. Oder ſollte er ſich Hellmut anvertrauen?
Hellmut, der ſo gut und edel war, und der ſeine Vergangen-
heit kannte?

Und wenn Anne-Dore alles wußte, wie würde ſie es auf-
nehmen?

Wieder ſtieg eine unſagbar heiße Angſt in ſeinem Herzen
auf und zugleich eine tiefe, bittere Reue.

Warum hatte er ſich von ſeinem Gefühl fortreißen laſſen
und dem argloſen Mädchen ſeine Liebe verraten, ehe er ihr
von ſeiner Vergangenheit geſprochen.

Das Geſtändnis ſeiner Liebe war ein Verbrechen. Rieſen-
groß, unheimlich ſtieg dieſe Gewißheit in ſeinem Herzen auf,
und doch wieder war es ihm, als ob ſein Geſtändnis ihm erſt
den Weg freigemacht, den er jetzt wandeln mußte, längſt hätte
wandeln müſſen. Unſagbar beſeligt durch die Gewißheit von
Anne-Dores Liebe und doch tief verſtimmt und niedergedrückt,
war er immer weiter durch die Gänge des Kloſtergartens ge-
ſchritten. Jetzt ſtand er plötzlich weit hinter der Ruine vor
einem ſchlichten, efeubewachſenen Grabhügel, über welchen
Trauerweiden und Cypreſſen ihre Häupter neigten.

Eine weiße Marmorplatte leuchtete ihm entgegen. Trotz
der hereinbrechenden Dunkelheit las er noch deutlich die Wor-
te: „Unſeres Hauſes Sonnenſchein.“

Hier ſchlief Anne-Dores Mutter, die ſonnige Menſchenblume,
die zu früh gebrochen. Einem unerklärlichen Drange folgend,
ſank er an dem Grabhügel auf die Knie und barg ſein heißes
Antlitz in dem grünen Gewirr der Blätter.

„Hilf Du mir, Verklärte,“ betete er mit gefalteten Händen,
„daß es mir gelingt, Dein Kind glücklich zu machen!“

Günther erhob ſich plötzlich, es war ihm, als hörte er näher-
kommende Schritte. Er hatte kaum Zeit, ſich hinter eine nahe
Edeltanne zurückzuziehen, als auch ſchon eine Geſtalt lang-
ſam und vorſichtig, faſt ſcheu, näher kam.

Mit Staunen erkannte Günther in der Näherkommenden
Tante Nettchen. Sie hielt ein paar weiße Roſen in der Hand,
die ſie nun auf den Hügel legte. Dann ſtrich ſie faſt zärtlich
über die grünen Blätter des Efeus während ſie halblaut vor
ſich hin murmelte:

„Jch dachte es wäre beſſer, ich brächte Dir die Roſen, Melit-
ta, bevor ſie am Stamme verwelken! Es ſind doch die letzten!“

Tante Nettchen machte eine Pauſe und ſtand eine Weile wie
im ſchweigenden Gebet. Dann aber hob ſie den Blick zum
Abendhimmel auf, wo ſoeben die erſten Sternlein aufflamm-
ten.

„Es ich heute ein Tag, wo ich Dich einſt bitter kränkte,“ ſagte
ſie laut, gleichſam, als müßten es die Sterne hören, „ich weiß,
daß Du mir verziehen, Melitta, und doch, und doch!“

Sie ſchwieg, dann ſtrich ſie Abſchied nebmend über den
Hügel und murmelte etwas wie „Unſinn es war bloß, damit
die koſtbaren Blumen nicht ſo elendiglich umkommen ohne
Zweck, und Zweck muß alles im Kloſterhof haben.

Mit faſt unhörbaren Schritten eilte ſie dann dem Hauſe zu.
(Fortſetzung folgt.)
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auch von Solchen, die ihm ſchon im erſten Wahlgang ihre
Stimme gegeben hatten!

Die Skandalſzenen vom worigen Donnerstag haben deutlich
gezeigt, zu welchem Betragen ſozialdemokratiſche Abgeordnete
fähigſind und ſolche Leute wählen unſere Liberalen, auch
etliche Nationalliberale ins Reichstagspräſidium!

Ueberhaupt zeigt ſich gerade bei dieſem Skandal wieder ein-
mal recht handgreiflich die ſchwächliche Haltung unſerr Frei-
ſinnigen gegen die Umſturzpartei. Anſtatt in die allgemeine
Entrüſtung über das unerhörte Betragen des Abg. Borchardt
einzuſtimmen, wollen ſie erſt vorſichtig abwägen, auf weſſen
Seite das Unrecht ſei, ob auf Seiten Borchardts oder des Prä-
ſidenten v. Erffa! Als ob darüber für einen gerecht und un-
befangen Denkenden nur einen Augenblick ein Zweifel ſein
könnte. Aber ſo unzuverläſſig iſt die Linke in allen patriotiſchen
Fragen! Seit Jahren ſchmäht ſie in trauter Gemeinſchaft mit
den Roten das preußiſche Abgeordnetenhaus als „rückſtändig“,
als „Junker-Parlament“ 2c.; es ſoll dem Volke das preußi-
ſche Parlament „verekelt“ werden, damit eine Wahlreform
komme, bei welcher die Freiſinnigen Wahlgeſchäfte machen
könnten. Nach jahrelanger Hetze kommen als Früchte ſolche
Skandalſzenen. Die Freiſinnigen Kragen moraliſch mit die
Verantwortung.

Jeder Patriot aber, der weiß, was Preußen Herrliches in der
Geſchichte geleiſtet hat, wird ſich mit Entrüſtung abwenden
von ſolcher Agitation. Preußens Parlament ſoll uns nicht
künſtlich verekelt werden. Darum entſchloſſener energiſcher
Kampf gegen die Sozialdemokraten und ihre Helfershelfer.

Zum Fall Borchardt.
Paris, 10. Mai. Die Berliner Korreſpondenten der hie-

ſigen Blätter berichten ausführlich über die Entfernung Bor-
chardts aus dem Sitzungsſaale des Abgeordnetenhauſes, aber
ſie machen keine Bemerkungen dazu, denn in der franzöſiſchen
Kammer iſt es ſchon oft vorgekommen, daß renitente Depu-
tierte gewaltſam entfernt wurden. Der Vorgang iſt hierbez
folgender: Der Präſident des Hauſes befragt zuerſt die Depu-
tierten, ob der Betreffende auszuſchließen ſei. Darüber wird
dann abgeſtimmt. Falls das Haus die Ausſchließung be-
ſchließt, ſo erſcheint in dem Saale, wenn der Deputierte nicht
gutwillig gehen will, eine Militärabteilung, deren Offizier die
Hand auf die Schulter des ausgeſchloſſenen Volksvertreters
legt. Dieſe ſymboliſche Handlung hat bisher ſtets gnügt, den
Deputierten zu veranlaſſen, ſich ſofort zu entfernen. Für den
Fall, daß er es nicht tut, beſtimmt die Geſchäftsordnung, daß
ihn dann das Militär gewaltſam zu entfernen hätte. Zuletzt
wurden die beiden antiſemitiſchen Deputierten Drummond und
Laſies aus dem Saale entfernt, d. h. ſie gingen freiwillig,
als der Offizier ihre Schulter mit der Hand berührte. Für
die Ausſchließung dieſer beiden ſtimmten damals auch die Sozi-
aldemokraten, die zu dieſer Zeit zu der Regierungsmehrheit
gehörten.

Wider die ſchwarzweiße Ehe!
Dr. Paul Rohrbach ſchreibt in der „Deutſch-aſiatiſch-afrikan.

Korreſpond.“:
Wer die Reichstagsdebatten über die Frage der Miſchehen

zwiſchen Weißen und Farbigen in unſeren Kolonien verfolgt
hat und von dieſer Frage eine mehr als bloß theoretiſche Vor-
ſtellung beſitzt, der muß darüber erſtaunen, daß die Redner zur
Sache eine praktiſch ebenſo wichtige wie naheliegende Sache
die zur Beurteilung des Problems von grundlegender Wichtig-
keit iſt, überſehen haben. Welche Sprache ſollen denn die Kin-
der aus Miſchehen, wenn ſolche geſetzlich erlaubt werden und
infolgedeſſen zunehmen, reden?

Die Erfahrung zeigt, daß überall dort, wo geregelte oder un
geregelte Verbindungen zwiſchen deutſchen Koloniſten und far-
bigen Weibern vorkommen, nicht die deutſche Sprache, ſondern
irgend eine kulturell minderwertige Mundart die Sprache
des Hauſes, in der Eltern und Kinder miteinander verkehren,
zu werden pflegt. Jn der Südſee iſt es ein verſtümmeltes,
auf einen notdürftigen Beſtand an Worten, Begriffen und
Formen reduziertes Engliſch, das von der Miſchlingsbevölkerung
vorzugsweiſe gebraucht wird, und in Südweſtafrika vertritt
deſſen Stelle ein Quaſi-Holländiſch, das im Verhältnis zur ge-
bildeten niederländiſchen Sprache noch mehr reduziert und
barbariſiert iſt, als das ſüdafrikaniſche Buriſch; außerdem
auch noch mit einer Menge von Ausdrücken aus den verſchie-
denen Eingeborenenſprachen durchſetzt. Auch einzelne deut-
ſche Worte, ſamt und ſonders aufs übelſte verunſtaltet, haben
ihren Weg in dieſe Sprache hineingefunden, machen ſie aber
noch abſcheulicher, als ſie ohnehin iſt. 1

Jch glaube, dieſe Verhältniſſe in Südweſt einigermaßen zu
kennen, aber ich wüßte kaum ein oder zwei als abſolute Aus-
nahmen zu bezeichnende Fälle zu nennen, in denen die farbige
Frau ſo weit gelangt iſt, ſich zur Not richtig im Deutſchen aus-
zudrücken. Reine Hottentoten-, Herero- und Kaffernweiber
kämen ja ſeltener für ein eheliches Verhältnis in Betracht; ſo-
genannte Baſtardmädchen und Frauen aber immerhin häufi-
ger. Dieſe ſprechen ſamt und ſonders außer Nama, der Hotten-
tottenſprache, jenes ſchlechte Kapholländiſch, von dem oben die
Rede war. Deutſch lernen ſie nicht; dazu iſt unſere Sprache zu
ſchwierig. Der Mann verſucht es vielleicht, mit den Kindern
Deutſch zu ſprechen, bringt es das eine oder andere Mal auch
zu Wege, daß jene, wenn auch mangelhaft und unſicher, Deutſch
verſtehen, aber die eigentliche Familienſprache iſt und bleibt
das Baſtard-Buriſch. Jſt das ein wünſchenswerter oder auch
nur ein möglicher Zuſtand für Familien, wo der Vater ein
deutſcher Mann iſt?

Ein zweiter Geſichtspunkt, der viel zu wenig beachtet wird,
iſt folgender: Die Kinder aus ſolchen Verbindungen, wo die
Mutter eine Farbige iſt und die eingeborenen Verwandten mit
im Hauſe leben oder aus und ein gehen, wachſen in der Kennt-

nis der Eingeborenenſprache auf, gleichviel ob Samoaniſch, He-
rero, Nama oder ſonſt etwas. Außerdem ſind ſie fortwährend
mit den eigentlichen Eingeborenenkindern zuſammen. Dieſe
lind ohe jeden Rückhalt und ohne Scheu von ſeiten der einge
borenen Erwachſenen Zeugen alles deſſen, was auf den Werf-
ten und in den Pondoks geſchieht und geredet wird. Wer unſere
Eingeborenen kennt, der weiß, daß die gewöhnlichſten und
ſchmutzigſten ſexuellen Dinge den allerbeliebteſten Geſprächsſtoff
bei ihnen bilden und das, was paſſiert, vor den Augen der
Kinder paſſiert, dem entſpricht, was geſprochen wird.

Und dieſen ganzen Unrat will man durch Geſtattung der Ehe
Zwiſchen Weißen und Eingeborenen ſozuſagen legitimieren, wo-
möglich ſogar rein deutſchen Kindern auf dem Wege der Schul
kameradſchaft zuführen! Unglaublich!!

Deutſches Reich.

Berlin, 12. Mai. (Hofnachrichten.) Aus Karlsruhe wird
unterm Heutigen gemeldet: Se. Maj. der Kaiſer machte geſtern,
nachdem er den Vortrag des Reichskanzlers gehört hatte, mit
dieſem einen längeren Spaziergang im Schloßpark. Heute
vormittag nahm der Kaiſer mit den anderen anweſenden Fürſt-
lichkeiten und dem Reichskanzler am Gottesdienſt in der Schloß-
kirche teil. Nach dem Gottesdienſt machte der Kaiſer Beſuche
bei dem kommandierenden General von Huiningen gen. Huene,
dem preußiſchen Geſandten von Eiſendecher und dem Oberhof-
meiſter der Großherzogin Luiſe Grafen von Andlaw. Um 121
Uhr nahm der Monarch militäriſche Meldungen entgegen. Um
1 Uhr war Familienfrühſtückstafel.

Karlsruhe, 11. Mai. Ueber die Ankunft des Kaiſers wird
berichtet: Die Begrüßung zwiſchen dem Kaiſer und dem Groß-
herzog und der Großherzogin war überaus herzlich, auch dem
Reichskanzler ſchüttelte der Kaiſer wiederholt die Hand. Nach
der Vorſtellung der beiderſeitigen Gefolge fuhren die Herrſchaf-
ten durch die feſtlich geſchmückten Straßen nach dem Reſidenz-
ſchloß. Jm erſten Wagen fuhren der Kaiſer und der Groß-
herzog, im zweiten Wagen folgten die Großherzogin Hilda von
Baden mit dem Prinzen Auguſt Wilhelm und der Prinzeſſin
Viktoria Luiſe. Der Reichskanzler hatte mit dem Adjutanten
des Großherzogs Generalmajor Dürr in einem der nächſten
Wagen Platz genommen. Am Portal des Reſidenzſchloſſes be-
grüßte die Großherzogin Luiſe die Herrſchaften. Um 1 Uhr
fand im Palais Frühſtückstafel ſtatt. Am Montag vormittag
reiſt der Kaiſer nach Straßburg.

Karlsruhe, 11. Mai. Anläßlich der Ankunft des Kaiſers
von Genug fand zwiſchen dem Kaiſer und dem König von Jtalien
ein ſehr freundlicher Telegrammwechſel ſtatt. Am Vormit-
tag nahm der Kaiſer nach ſeiner Ankunft den Vortrag des
Botſchafters v. Marſchall entgegen, abends hörte der Kaiſer
die Vorträge des Reichskanzlers und des Staatsſekretärs v.
Kiderlen-Wächter. Der Reichskanzler ſtattete heute vormittag
der Großherzogin Luiſe von Baden einen Beſuch ab.

Andrees Schickſal
Von Sven Hedin.*)

Mit welcher Spannung wartete die ganze Welt im Jahre
1897 auf Nachrichten von Andree, und wie arbeitete der Te-
legraph, als bekannt wurde, daß der kühne Mann aufgeſtiegen
und nach Norden hin verſchwunden ſei! Auf der ganzen Erde
gab es kaum eine Zeitung, die nicht ſpaltenlange Beſchreibun-
gen dieſes verwegenen Aufſtiegs gebracht hätte. Allenthalben
Bewunderung und Staunen! Wie mag es wohl ablaufen?
fragte jedermann. Man holte ſeinen Atlas hervor und be-
trachtete nachdenklich die Landmaſſen um das Polarmeer. Wie
lange wohl konnte der Südwind anhalten und wo würde der
Ballon vorausſichtlich wieder auftauchen? So wie der „Adler“
aufgeſtiegen war, konnte er der allgemeinen Anſicht nach ſich
höchſtens drei Wochen in den Wolken halten! Aber während
dieſer Zeit konnte er gewaltige Strecken zurücklegen und an
jedem beliebigen Ort innerhalb der bewohnten Gegenden ſicht-
bar werden. Gerade um dieſe Zeit waren viele Walfiſchfänger
und Fiſcher in den nördlichen Meeren tätig.

Die Spannung ſtieg mit jedem Tage. An den Nordpol dachte
kaum mehr jemand. Wo Andrees Ballon auch landen würde

er mußte unſtreitig die merkwürdigſte Fahrt gemacht haben,
von der je ein Menſch auf Erden gehört hatte.

Kaum vierzehn Tage waren verſtrichen, als die erſten beun-
ruhigenden Gerüchte die Runde durch die Preſſe machten. Am
17. Juli wollte ein Holländer den Ballon im Weißen Meer auf
dem Waſſer treiben geſehen haben! Nachforſchungen ergaben
aber, daß der Holländer ziemlich ſicher einem toten, aufge-
ſchwollenen Walfiſch beggnet war.

Dann aber praſſelte von allen Seiten her ein Hagel verſchie-
denartigſter Gerüchte nieder. An der Weſtküſte Grönlands hat-
te man Flintenſchüſſe vom Meer her gehört; zweifellos hatten
Andree und ſeine Begleiter ſie abgefeuert, die, wie einſt die
Leute der „Polaris“, auf einer Eisſcholle ſüdwärts trieben.
Hört man auf einem Schiff in der herbſtlichen Dunkelheit Eis-
möwen oder Krabentaucher ſchreien, ſo war das natürlich An-
dree, der draußen in ſeinem Segeltuchboot auf den Wellen
treibend um Hilfe rief!

Und wie viele der Nachbarn des Nordpols wollten den Ballon
mit eigenen Augen geſehen haben! Die biederen ruſſiſchen
Pelzhändler und Bauern bis tief nach Sibirien hinein wollten
es feierlich beſchwören, daß ſie den „Adler“ über dieſem oder
jenem Dorf erblickt hätten. Auf Sachalin, der Jnſel der Ver-
bannten im fernen Oſten, hatte man ihn ſtumm und geheim-

Zu einer neuen Weltreiſe lädt Sven Hedin uns ein. Welcher
begeiſterten Aufnahme ſich das einzigartige Volks- und Jugendbuch des
berühmten Forſchers „Von Pol zu Pol“ unlängſt beim deutſchen Pub-
likum zu erfreuen hatte, dürfte der Mehrzahl unſerer Leſer bekannt ſein.
Soeben erſcheint von dieſem Werke eine neue Folge „Vom Nordpol zum
Aequator“. Aus dem Reich der Mitternachtsſonne, aus dem ewigen
Schnee und Eis des Nordpols, deſſen abenteuer- und ſchreckensreiche
Eroberung Hedin in packenden Bildern an uns vorüberziehen läßt, führt
er uns durch Europa, durch England, Frankreich und Jtalien nach Afri-
ka, um hier gleichfalls an Hand der Entdeckungsgeſchichte Land und
Leute, Fauna und Flora des ſchwarzen Erdteiles in ihren charakter-
iſtiſchſten Typen zu ſchildern. Dieſe nue Folge iſt noch prächtiger ausge
ſtattet als der erſte Teil, ſie bringt außer zahlreichen ſchwarzen Ab-
bildungen und 5 Hrientierungskarten vier farbige Vollbilder und dürfte
bei dem außerordentlich billigen Preiſe von 3 M geb. einen ebenſo gro-
ßen Leſenkreis finden wie die erſte Reiſe „Von Pol zu Pol“.

nisvoll über die kahlen Felſen treiben ſehen. Sogar die Jn-
dianer Nordamerikas wollten ihn beobachtet haben.

Andere wieder wollten genau wiſſen, Andree befinde ſich in
Klondyke und habe ſchon von dort aus geſchrieben. Jn Bri-
tiſch-Kolumbia ſtrich der „Adler“ eines Tages über das Land
hin, und in Kanada waren die Eskimos mehreren weißen Män-
nern begegnet, die ihre Lebensmittel in einem großen ſeltſamen
Gegenſtand mit ſich führten. Wieder andere hatten Viſionen
gehabt und wußten infolgedeſſen mit unbedingter Sicherheit,
daß Andree und ſeine Kameraden ins Meer geſtürzt und er-
trunken ſeien ſie hatten mit ihrem geiſtigen Auge die Kata-
ſtrophe ſelber mit angeſehen. Noch andere wußten ebenſo ge-
wiß, daß Andree noch lebe, aber dringend der Hilfe bedürfe.

So ſtand die Einbildungskraft der Menſchen allenthalben in
Flammen. Ueberall ſpähte man nach dem Ballon in die Luft
hinauf und glaubte ihn vor ſich zu haben, wenn es auch nur
eine Krähe war, die ſtill durch den dämmernden Abend flog.
Die beängſtigende, aber gewaltige Wirklichkeit verwandelte ſich
allmählich in eine wunderbare Sage, und es ging mit Andrees
Ballon faſt wie mit dem märchenhaften Schiff des fliegenden
Holländers!

Bereits im Herbſt wurde von Schweden aus Hilfe geſandk,
und überall, wo Andree möglicherweiſe ſein könnte, Proviant
niedergelegt. Eine Expedition unterſuchte, von De Longs und
ſeiner Kameraden nun leerem Grab aus, einen großen Teil
der Küſte des ſibiriſchen Eismeers. Profeſſor Nathorſt glaubte,
daß ſich die Luftſchiffer nach Oſtgrönland durchgeſchlagen haben
könnten, wo ſie ſich lange von Moſchusochſen ernähren könnten.
Er rüſtete deshalb den Dampfer „Antractic“ aus und nahm
eine gründliche Unterſuchung jener Küſte vor. Andree fand
er zwar nicht, aber er brachte prächtige Karten, Sammlungen
und Beobachtungsreſultate heim.

So vergingen Monate und Jahre! Von Zeit zu Zeit
tauchte ein neues Gerücht auf, und immer wieder flackerte die
glimmende Hoffnung empor.

Was aber war aus den 13 Bojen geworden, die Andree
auswerfen wollte, und wo waren die Tauben geblieben?

Fünf Bojen wurden zwei Jahre ſpäter gefunden. Drei waren
ruiniert, und ihre Briefhülſe fehlte. Zwei enthielten Schreiben
und hatten mit der Strömung weite Meereswege zurückgelegt;
die eine fand man an der Nordküſte Norwegens, die andere
in Jsland. Sie waren ſchon am Tage des Aufſtiegs um 10
und um 11 Uhr ausgeworfen worden, und die Briefe gaben
nur kurze Nachrichten über den Kurs des Ballons, den Zu-
ſtand an Bord und über den Ort, wo die Bojen ausgeworfen
worden waren. Um 10 Uhr trieb der Ballon nordwärts über
gleichmäßig verteiltes Eis hin. „Herrliches Wetter. Stimm-
ung vorzüglich.“ Um 11 Uhr ſchwebte er 600 Meter über dem
Meeresſpiegel. „Alles wohl.“

Von den Tauben ſtellte ſich nur eine einzige wieder ein. Ein
norwigiſches Fangſchiff nahm ſie ſchon vier Tage nach dem
Aufſtieg des Ballons auf. Jhre Botſchaft war dadurch merk-
würdig, daß Andree ſie am 13, Juli um 141 Uhr geſchrieben
hatte. Der „Adler“ hatte da ſchon 46 Stunden geſchebt, ſich
alſo länger in der Luft gehalten als jedes andere Luftſchiff!
Auf dem kleinen zuſammengerollten Seidenpapier ſtand unter
anderm: „An Bord alles wohl. Dies iſt die dritte Tauben-

poſt. Andree.“ Der Ballon befand ſich zu dieſer Zeit im Nor-
den von Spitzbergen, trieb aber in guter Fahrt nach Oſtſüdoſt.

Von dieſer Stunde an weiß man von dem Schickſal des
„Adlers“ nichts mehr und wird auch wahrſcheinlich nie-
mals etwas darüber erfahren.

Noch zweimal vierundzwanzig Stunden nach dem Aufſtieg
ſtand alſo in dem Ballon alles gut, und die Luftſchiffer hegten
keine Befürchtungen für das Ende ihrer Fahrt. Vielleicht fuh-
ren ſie mehrere Tage bald nach Norden, bald nach Süden. Aber
die Tragkraft des Ballons mußte ſich mit jedem Tage verringern
und ſchließlich der „Adler“ ſeine Laſt nicht mehr tragen können.
Wo er aber niederging, das weiß niemand.

Wenn er in der Nähe des Nordpols, nach der Beringſtraße
zu, auf dem Packeis gelandet iſt, war die Lage ſeiner Jnſaſſen
Hhoffnungslos, denn zu einer dann notwendig werdenden, ſo
weiten Wanderung über das Eis reichten ihre Lebensmittel
nicht aus. Wahrſcheinlicher iſt, daß er nach dem ſüdlichen
Teil des Eismeers zwiſchen Franz Joſeph-Land und der Halb-
inſel Kola trieb. Er mußte dabei immer ſchlaffer werden und
immer tiefer ſinken. Zweifellos kappte man alle Taue, um
ihn zu erleichtern, und warf allen Ballaſt aus. Dadurch konnte
er ſich noch einige Stunden, vielleich tnoch einen ganzen Tag in
der Luft halten. Dann aber muß er wieder geſunken ſein, und
unter ihm ſperrte das ſchwarzgrüne Meer den Rachen auf.
Nun wird man die letzten Bojen geopfert und alles irgendwie
Entbehrliche über Bord geworfen haben. Wieder hob ſich der
Ballon, erſchlaffte aber bald aufs neue, ein Spiel des geringſten
Lufthauchs. Andree war ein Mann, der im Augenblick der
Gefahr den Mut nicht verlor; er und ſeine Kameraden werden
tapfer um ihr Leben gekämpft haben!

Hätte der Winter ſchon ſeinen Einzug am Nordrand der
alten Welt gehalten, ſo hätte Andree vielleicht Ausſicht gehabt,
bald Hilfe bei Eingeborenen zu finden. Dann hätte er einen
großen Teil des Proviants und noch vieles andere ruhig Bord
werfen, die Tauben fliegen laſſen und ihre Käfige ins Meer
werfen können. Vielleicht aber ſank der „Adler“ hinab, wo
nirgends Land zu erblicken war, und dann trat die Kataſtro-
phe ein. Die Gondel ſchleppte wie ein Schlitten über das Waſ
ſer hin und prallte gegen jeden Wellenkamm; die Jnſaſſen
kletterten in den Tragring hinauf und kappten die Gondel.
Nach dieſer letzten Erleichterung hob ſich der Ballon vielleicht zu
ſeinem letzten Flug in hohe Luftſchichten, deren Wind ihn
wieder aufs Meer hinaustrieb. Dadurch verzögerte ſich die
Kataſtrophe nur um wenige Stunden, denn ſobald ein Frei
ballon ſeine größte Höhe erreicht hat, ſinkt er ziemlich ſchnell.
Als er nun das nächſte Mal auf dem Meeresſpiegel anlangte,
war der Ring das einzige, was noch gekappt werden konnte.

Wie ſich das Ende Andrees und ſeiner Kameraden auch ge-
ſtaltet haben mag wir wiſſen es heute nach 15 Jahren noch
nicht; hoffen wir, daß der Todeskampf kurz war! Jhre Reiſe
war vergeblich, aber die drei Männer werd enfür alle Zeit als
ein leuchtendes Beiſpiel männlichen Heldenmutes gelten. Sie
haben neue Bahnen betreten, und der Augenblick iſt nahe, wo
andere mit beſſeren Hilfsmitteln ihrer bnſichtbaren Spur durch
die Luft und über das Meer folgen werden.
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Altong, 12. Mai. Die Große Allgemeine freie Kranken-
kaſſe wurde geſtern polizeilich geſchloſſen. Ein Kriminalin-
ſpektor begab ſich in das Bureau der Kaſſe in der Großen
Bergſtraße und nahm den Leiter der Kaſſe Karl Rudeck feſt.
Man legt ihm Unterſchlagungen in Höhe von über 100 000
zur Laſt. Der Reſervefonds in Höhe von 27 000 A iſt eben-
falls verſchwunden. Rudeck war zugleich Vorſitzender, Kaſſierer
und Reviſor der Kaſſe. Die Geſchäftsbücher und der Kaſſen-
beſtand, der nicht allzu groß war, wurden beſchlagnahmt. Ru-
deck iſt beſchuldigt, u. a. auch fingierte Rechnungen über grö-
ßere Geldbeträge eingereicht zu haben, die er dann ſich ſelbſt
ausgezahlt hat. Trotzdem die Mitgliederzahl ſeit dem vorigen
Jahre um mehr als hundert zurückgegangen iſt, ſind die lau-
fenden Ausgaben immer größer geworden. Die Affäre erregt
in Altona peinlichſtes Aufſehen.

Köln, 11. Mai. Der Beſchluß des Transportarbeiterver-
bandes, am Montag den Streik, der bisher nur das Schiffer-
perſonal umfaßt hat, auf die im geſamten Schiffsverkehr be-
ſchäftigten Arbeiter auf dem ganzen Rhein auszudehnen, wird,
wie ſchon gemeldet, am Montag durchgeführt werden. Bei
dem Generalſtreik werden über 18 000 Mitglieder des Trans-
portarbeiterverbandes ſowie etwa 3000 Schiffer der beiden
holländiſchen Organiſationen beteiligt ſein. Da auch das Ver-
ladeperſonal und die Hafenbedienſteten ſich dem Ausſtand an-
ſchließen werden, ſo dürfte der Verkehr auf der Rheinſtrecke
und den Rheinhäfen am Montag eine empfindliche Unterbre-
chung erleiden.

Der nationalliberale Parteikag,
der geſtern, Sonntag, unter Teilnahme von etwa 1200 Dele-
gierten aus allen Teilen des Reiches ſtattfand, nahm das von
einer freien Kommiſſion entworfene Vereinbarungsprogramm
ahne Debatte einſtimmig an. Auf Grund dieſes Programms
bildet der Reichsverband der nationalliberalen Jugend, der als
ſolcher beſtehen bleibt, nicht mehr einen Teil der Organiſation
der nationalliberalen Partei. Die einzelnen jungnationallibe-
ralen Vereine haben aber das Recht, ſich den landſchaftlichen
nationalliberalen Vereinen anzuſchließen und zu den Tagun-
gen der nationalliberalen Partei für je 500 Mitglieder einen
Vertreter zu entſenden. Der Delegiertentag geſtaltete ſich zu
einer machtvollen Kundgebung für Baſſermann und eine ge-
ſchloſſene, von rechts und links unabhängige Haltung der Partei.

Jkalien und die Türkei.
Rhodos, 12 Mai. Die Italiener fahren mit der Bildung

einer Operationsbaſis fort. 185 Kiſten mit Patronen, 600
Geſchoſſe für die Gebirgsartillerie, 400 Sack Mehl, 100 Sack
Schiffszwieback, Kiſten mit Medikamenten und andere Beute
die die Jtaliener in dem Kampfe am 4. Mai erobert hatten,
ſind nach Rhodos geſchafft worden. Weitere 49 reguläre tür-
kiſche Soldaten wurden gefangen genommen. Die Meldung

e en r Beſetzung der Jnſeln Kos und Scar-
panto ſowie anderer Jnſeln des Archipels i ir erfunden. G rele durgy o Sattener

Rom, 12. Mai. Wie die „Agenzia Stefani“ ameldet, verſtärken die Italiener Po Lage das ne s
Operationsbaſis dient. Heute vormittag iſt der Dampfer „Ve-

er Pon Ha m nie h in See gegangen.
ſt-, Hafen- und Zollverkehr auf i iv el hr auf Rhodos wird nach wie

Tarent, 12. Mai. Der Kreuzer „Duca degli Abruzzi“mit dem Wali und dem Mudir von Rhodos ſowie den üoriwen

türkiſchen Kriegsgefangenen an Bord iſt heute hier eingetrof-
fen. Die türkiſchen Gefangenen ſind abends mit der Eiſenbahn
nach Neapel weiter befördert worden.

Marokko.
Paris, 12. Mai. Aus Fez einlaufende Privattelegramnverſichern auf Grund von Jnformationen d militäriſcher

Seite, die ſog. friedliche Durchdringung Marokkos ſei jetzt be-
endet. Die eigentliche kriegeriſche Aktion beginne jetzt. Jeder
Zollbreit Landes werde mit den Waffen in der Hand erobert
werden müſſen. Große Schlachten, im Vergleiche mit denen
die bisherigen Gefechte Kleinigkeiten geweſen ſeien, ſtänden
nahe bevor, aus allen dieſen Gründen ſeien bedeutende Trup-
penverſtärkungen unerläßlich.

e Pohnec, 14 Provinz und Umgegend.
Poßzneck, 14. Mai. Die in letzter Zeit hier am iventilierte Frage war ſicher die, wird de W ſtellung an

rechtzeitig zur Eröffnung fertig oder wird ſie das Schickſal der
meiſten derartigen Unternehmungen teilen. Und wer vor
etwa 8 Tagen noch überall nur das Anfangsſtadium der Vor-
bereitungen ſah, der wird oft daran gezweifelt haben, daß noch
die Rieſenarbeit zu bewältigen ſei. Aber unter zielbewußter
Leitung haben unſere hieſigen Gewerbe in beſter Weiſe in
einander gegriffen, und man darf wohl nun ruhig behaupten
daß bis zum Eröffnungstermin am 18. Mai vormittags 10
Uhr die Ausſtellung beſtimmt fertig iſt. Gereicht es doch auch
r die Ausſteller zur beſonderen Ehre, wenn Se. Hoheit der
Erbprinz, der die weite Reiſe von BadenBaden nach Pößneck
nicht ſcheut, um in Vertretung ſeines erlauchten Vaters, des
hohen Protektors der Ausſtellung, die Ausſtellung zu eröffnen,
i ſeiner Geſamtheit fertiggeſtelltes Unternehmen beſichtigen

püben en 10. Mai. Im benachbarten Grumbach ver
ergg n der letzten Nacht Zigeuner bei dem Gaſtwrit und Bür-
Range Möller einen Einbruch. Sie raubten die unteren
m ken Hauſes vollſtändig aus, nahmen außer Kleidungs-
heran ier, Schnaps, Eßwaren, Revolver, Schmuckſachen
ger pt alles, was ihnen in die Hände fiel, mit. Der Be-
hes er im oberen Stockwerk ſchlief, wurde von dem Einbruch
ſaſt r b Einen Zuſammenſtoß mit Zigeunern hatten
d hieſt ie gleiche Zeit, wo der Einbruch ausgeführt wurde,
h an ige Jäger im Petersgrund bei Grumbach. Sie befanden

auf dem Anſtand, als plötzlich mehrere Schüſſe auf ſie ab-
gegeben wurden. Dieſe kamen aus dem Zigeunerlager; die Jä-
P Zirer das Feuer und es wurden etwa 100 Schüſſe ge

chſelt. Schließlich zogen ſich die Jäger zurück. Am Mor-
gen fand man das verlaſſene Zigeunerlager, in dem die Bande

einige Stücke der geſtohlenen Sachen zurückgelaſſen hatte. Die
Gendarmerie und Polizei wurde benachrichtigt und ſie nahmen
die Spur der Zigeuner auf. Man nimmt an, daß die Truppe
ſich im Walde verſteckt hält oder in das Meininger Gebiet
entwichen iſt. Die angrenzenden Kreisbehörden ſind in Kennt-
nis geſetzt worden, um ide Zigeuner anzuhalten.

Luftſchiffahrt.

Berlin, 12. Mai. Auf die hohe Bedeutung der Förde-
rund der deutſchen Luftſchiffahrt und des Flugweſens weiſt
Generalfeldmarſchall p. d. Goltz in folgender bemerkenswerter
Aeußerung hin: „Sowohl die Luftſchiffe als auch die Flieger
haben im letzten Kaiſermanöver Ausgezeichnetes geleiſtet. Bei
der großen militäriſchen Bedeutung des Flugweſens halte ich
ſeinen beſchleunigten weiteren Ausbau für eine dringende Not-
wendigkeit, beſonders im Hinblick auf die Fortſchritte anderer
Völker auf dieſem Gebiete. Jch kann nur wünſchen, daß die
ſeinerzeit bei der Zeppelinſpende bewieſene Opferwilligkeit des
deutſchen Volkes es ermöglicht, daß raſch die großen Summen
zuſammenkommen, dren das Flugweſen bedarf, um Deutſchland
im nationalen und militäriſchen Intereſſe eine führende Stelle
zu ſichern. Frhr. v. d. Goltz, Generalfeldmarſchall.“

Pordenone, 11. Mai. Geſtern abend ſtürzte der Fliegerleutnant
des Geniekorps de Perſis mit einem Farman- Apparat beim Landen ab
und wurde tot unter den Trümmern des Apparates hervorgeholt.

Kaſſel, 12. Mai. Der Pilot Hans Schmigulski aus Berlin unter-
nahm Sonnabend und heute mit ſeinem Freunde, dem Piloten Abelmann
auf dem Großen Forſt bei Kaſſel Schauflüge. Am Sonntag nachmittag
gegen 4 Uhr wurde ein Dauerhöhenflug unternommen, dem ein ſehr
zahlreiches Publikum beiwohnte. Nach einem glatten Aufſtieg befand
ich S. längere Zeit in einer Höhe von über 50 Metern und führte ver
chiedene ſehr gelungene Schleifenflüge aus. Plötzlich ſchien der Motor

ſeines Gradeapparates unklar zu werden, und S. ſtürzte unter viel tau-
ſendfältigem Schreckensſchrei der Zuſchauer aus etwa 30 Meter Höhe
ſteil auf den Flugplatz hinab, wo der Apparat gänzlich zerſchmettert
wurde. Der junge Flieger wurde auf der Stelle getötet; ſeine Leiche
konnte nur mit vieler Mühe unter den Trümmern des Apparates her-
d werden. S. hatte das Genick ſowie die Wirbelſäule ge-

Lokales.
Merſfeburg, 13. Mai.Städtiſches Elektrizitätswerk. Es iſt eine Veſchworde eines

Intereſſenten an die Kgl. Regierung hierſelbſt eingereicht wor-
den, mit der Frage, ob es zuläſſig ſei, daß Stromlieferant und
Gutachter ein und dieſelbe Perſon ſei? Die Sache iſt zur
Rückäußerung an die ſtädtiſche Behörde abgegeben worden.

Unvermukeker Beſitz. Kürzlich ſtarb hier ein Hausbeſitzer,
der, wie man erzählt, ein Vermögen von ca. 80 000 beſeſſen
haben ſoll, ohne daß die meiſten Leute etwas davon wußten.

Gewikter zogen geſtern abend nach 6 Uhr und ſpäter auf;
angeblich ſind mehrere Bäume beſchädigt worden.

Zur Fruge des ſpfzialärztlichen Honorars, ob ärztliche
Spezialiſten, Operateure und Autoritäten in ihren Honorar-
forderungen an gewiſſe Grenzen gebunden ſind, äußert ſich im
MiniſterialBlatt für Medizinalangelegenheiten die berufenſte
Perſönlichkeit, Miniſterialdirektor Foerſter. Nachdrücklich tritt
er der Auffaſſung entgegen, daß ide Spezialärzte an die amt-
liche Gebührenordnung nicht gebunden ſeien, weil ſie regelmä-
ßig Honorare beanſpruchten, die über die Höchſtſätze der geſetz
lichen Taxe hinausgingen, daß die Patienten ſich von vorn-
herein darüber klar ſein müßten, für eine Operation 800 bis
1000 M. zu zahlen. Miniſterialdirektor Foerſter ſtellt feſt,
daß dort, wo amtliche Gebührenordnungen für Aerzte beſtehen,
auch dei größten ärztlichen Autoritäten grundſätzlich über de-
ren Höchſtſätze nicht hinausgehen dürfen. Glaube ein Spezi-
alarzt, zu dieſem Betrage die Leiſtung nicht verrichten zu kön-
nen, ſo ſtehe es ihm frei, entweder mit den Patienten einen
höheren Betrag zu vereinbaren oder dieſen überhaupt abzu-
weiſen, da ein ärztlicher Behandlungszwang nicht beſteht.

Jung-Deulkſchland. Jm Mittelpunkt des geſtrigen Nach-
mittags ſtand ein Beſuch der Gärten des Herrn Dr. Dieck in
Zöſchen. Auf engem Raum eine Menge von Pflanzenarten
Kinder aller Weltgegenden! Herr Dr. Dieck hatte es ſelbſt in
liebenswürdiger Weiſe übernommen, einen Teil Jung-Deutſch-
lands zu führen. Darnach ging es zu kriegeriſcher Uebung
hinaus in die Aue. Das hereinbrechende Gewitter konnte den
Frohſinn nicht ſtören, war es ja nur eine wohltuende Erfri-
ſchung nach dem ſchwülen Nachmittag. Beim Abſchied gab es
noch eine beſondere Freude, die Gutſcheine für die Jungdeutſch-
landsHüte wurden ausgegeben, ſo daß beim nächſten Ausrücken
wohl ſchon eine ſtattliche Schar in dem kleidſamen Südweſter
mit der ſchwarz-weiß-roten Kokarde und dem Bande in den
Farben der Stadt Merſeburg erſcheinen wird.

Tivoli-Theaker. Die Sommer-Theater-Saiſon, die ſonſt am
erſten Pfingſtfeiertage einzuſetzen pflegte, wurde geſtern, Sonn-
tag, abend eröffnet. Der Beſuch war zwar ſchwach, im übri-
gen waren aber doch die Auſpizien, unter denen das Neue
vorgeführt wurde, glücklich, man fühlte es ſogleich heraus, daß
Direktion und Regie in ſicherer, kundiger Hand liegen und daß
die ausführenden Künſtlerinnen und Künſtler ihren Aufgaben
gewachſen ſind und mit voller Sicherheit an dieſelben heran
treten. Gegeben wurde das Luſtſpiel: „Miß Hobbs“, das die
Anſchauungen mancher Frauen, als hätten ſich im Leben die
Männer nur die Annehmlichkeiten herausgeſucht und den
Frauen die Küchenarbeit und die Kinderpflege, ſowie alles Be-
ſchwerliche überlaſſen, gründlich ad abſurdum führ.t Jn vor-
nehmer Weiſe wurde das liebenswürdige Luſtſpiel aufgeführt,
und fielen beſonders Frl. Abendroth als „Miß Hobbs“, Fr.
Löber als Abbey und H. Waldheim als Wolff Kingſearl durch
feinſinnige Charakteriſtik ihrer Rollen auf. Auch die kleineren
Aufgaben wurden in lobenswerter Weiſe gelöſt, und iſt nur der
ſchwache Beſuch zu bedauern, der ſich aber hoffentlich in Zu-
kunft heben wird. Eröffnet wurde der Abend durch einen
Prolog von J. Weinold, der von Herrn Stephan vorzüglich
geſprochen wurde. Uebermorgen, Mittwoch, findet die letzte
Aufführung von „Miß Hobbs“ ſtatt.
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e gr Kleines Feuillekon.Eine arme Reiche. Man ſchreibt aus Hadamar Kreis
Limburg), 10. Mai: Jn der benachbarten Ortſchaft Oberweyer
wurde dieſer Tage das 68 jährige alleinſtehende Frl. Schmidt,
das während ſeines ganzen Lebens in den ärmlichſten Ver-

hältniſſen gelebt hatte, zu Grabe getragen. Bei der Feſtſtell-
ung ihres Nachlaſſes fand man nicht weniger als 47 000
an Obligationen, ferner im Bette verſteckt 20 000 A in Gold-
ſtücken, unter dem Küchenſchrank einige tauſend M in Silber,
ſowie von Mäuſen zerfreſſenes Papiergeld. Außerdem beſaß
die Verſtorbene 54 Morgen Land und eine Hofreite. Der ge-
ſamte Nachlaß wird auf zirka 150 000 A geſchätzt. Trotzdem
ſtarb die ſonderbare Perſon an Unterernährung, und ihr Lager
glich eher einem Düngerhaufen als einem Bette. Jhr geſamtes
Vermögen vermachte ſie laut Teſtament der katholiſchen Pfarr-
gemeinde Oberweyer zur Errichtung einer Schweſternſtation.
Jhre Verwandten, die durchweg in ärmlichen Verhältniſſen
leben und faſt umſonſt für ſie die Arbeiten ſeit langer Zeit
verrichteten, bedachte ſie mit Legaten von je 500 A. Wie
verlautet, ſoll das Teſtament angefochten und ein Verfahren
wegen Steuerhinterziehung eingeleitet werden.

Die Ueberſchwemmungsſchäden in Tirol. Der Regen dauert un
unterbrochen an. Das Hochwaſſer iſt neuerdings im Steigen begriffen.
Da der warme Regen die ungeheuren Schneemaſſen auf den Bergen
rapid zum Schmelzen bringen muß, iſt ein unabſehbares Unglück zu be
fürchtn. Die nachmittags eingelaufenen Nachrichten erzählen troſtloſe
Einzelheiten über die Verheerungen. Die Eiſenbahnunterbrechungen in
Tirol werden ſelbſt im günſtigſten Falle eine Woche anhalten, da die
Bahndämme überall ſtark beſchädigt ſind. Der Neubau der eingeſtürz-
ten Eiſenbahnbrücke bei Fieberbrunn wird längere Zeit beanſpruchen.
Von Jnnsbruck iſt das geſamte dortgarniſonierende Militär zur Hilfe-
leiſtung nach dem Kitzbüheler und Kufſteiner Bezirk beordert worden.

Aukomobil Chronik.
Erfurt, 11. Mai. Jn der Nähe von Erfurt verunglückte heute

nacht das Automobil des Buchhändlers Weber aus Erfurt. Weber und
der Kolporteuer Finang wurden getötet. Ein weiterer Jnſaſſe und der
Chauffeur wurden ſchwer verletzt. Zu dem Automobilunglück wird
noch ausführlich berichtet: Der getötete Rentier Weber hat ganz allein
die Kataſtrophe verſchuldet. Jn ihrem ganzen Verlaufe ſtellt die folgen
ſchwere Luſtfahrt ſich als ein furchtbarer Beitrag zu dem Kapitel Alko-
holteufel dar. Weber hatte nachmittags in einem Reſtaurant an der
Moltkeſtraße ſchon ſehr ſchwer gekneipt. Er ließ telephoniſch ſeinen
Chauffeur mit dem Automobil, einem 24pferdigen Loreleywagen, rufen
und bei dem Reſtaurant vorfahren. Um 5 Uhr begann die Reiſe nach
Weimar, an der außer Weber und ſeinem Chauffeur der Kolportagebuch-
händler Sienang und noch zwei Herren teilnahmen. Jn Weimar wurde
im „Ruſſiſchen Hof“ eingekehrt, wo Weber abermals ſehr ſtark dem
Alkohol zuſprach. Auf der Heimfahrt, die nach Anbruch der Dunkelheit
angetreten wurde, ließ Weber vor dem Gaſthaus „Bahnhof Nohra“
und darauf auch noch vor einem Gaſthauſe in Nohra halten. Die
Trunkenheit des Automobilbeſitzers hatte, als der Wagen Nohra verließ,
einen bedenklichen Grad erreicht. Der Chauffeur, der völlig nüchtern
und mit klaren Sinnen am Steuer ſaß, hatte geradezu Höllenqualen
auszuſtehen, weil Weber ihn fortgeſetzt bearbeitete, er ſolle ſchnellr fahrn.
Als der Kraftwagenführer ſich immer wieder weigerte, dieſem Anſinnen
zu entſprechen, ſtürzte ſich Weber, der links vom Chauffeur ſaß, über die
Steuerung hinweg, auf den Geſchwindigkeitshebl und riß ihn auf, ohne
daß der Führer es verhindern konnte, denn Weber fiel dabei auf die
Steuerung und wollte ſich feſthalten. Dabei drehte er das Steuer, ſo
daß der Wagen plötzlich die Richtung auf einen Baum zu nahm. Der
Chauffeur riß, ſo ſchnell er konnte, das Steuer zurück, vermochte aber
nicht mehr zu verhindern, daß der hintere Teil des Wagens an den Baum
rannte, wodurch das Automobil ſich überſchlug. Der Chauffeur flog vorn-
über durch das Glasfenſter auf die Straße, währnd die anderen Jnſaſſen
ebenfalls, teils ſeitwärts, teils vornüber auf die Straße geſchleudert wur-
den. Weber var vorher mit dem Kopfe gegen das Fenſtergeſtell geſauſt
und hatte vermutlichſchon hierbei die tödlich Verletzung erlatten, Er
war, als man ihn aufhob, bereits eine Leiche Sienang ſtarb nach einer
Stunde. Für die beiden Verletzten beſteht keine Gefahr.

Rheinsberg, 13. Mai. Geſtern mittag kurz vor 1 Uhr trug ſich auf
der von Rheinsberg nach Granſee führenden Chauſſee, dicht hinter der
Stadt, ein verhängnisvolles Automobilunglück zu. Der von dem 27
Jahre alten Ingenieur Karl Poensgen geſteuerte Kraftwagen fuhr dort
gegen einen Chauſſeeſtein und überſchlug ſich. Die vier Jnſaſſen wurden
aus dem Wagen geſchleudert. Karl Poensgen ſowie der Chauffeur
Steiner erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß der Tod auf der Stelle ein-
trat, der Aſſeſſor Albert Poensgen kam mit leichteren Verwundungen
davon, während eine mitfahrende Dame, eine Frau P. aus Friedenau,
die mit der Familie Poensgen, befreundet iſt, ſchwer verletzt wurde.

Poſen, 11. Mai. Jnfolge Verſagens der Bremſe rannte das Auto-
mobil des Gutsbeſitzers Cascrowitz aus Czemborowo bei Werſchen ſo
heftig an einen Baum, daß ſämtliche fünf Jnſaſſen mit voller Gewalt
aus dem Auto geſchleudert wurden. Der Beſitzer und ſein Chaffeur ſind
ſehr ſchwer verletzt. An ihrem Aufkommen wird gezweifelt.

Gerichkszeitkung.
Leipzig, 12. Mai. Der Poſtbote Höfer, der am 9. März einen Poſt-

beutel mit 12 334 aus dem Leipziger Zug entwendet, dann die Flucht
ergriffen hatte und ſpäter in Baſel verhaftet wurde, iſt nun von dem
Landgericht Plauen wegen Unterſchlagung im Amte zu drei Jahren
Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt worden.

Vermiſchtes.
Berlin, 13. Mai. Aus dem Teltowkanal wurden geſtern auf Ru-

dower Gebiet die Leichen einer Frau, eines Knaben und eines Mäd-
chens, die zuſammengebunden waren, gelandet und ins Schauhaus ge-
bracht. Nach den angeſtellten Ermittelungen handelt es ſich um die 30
Jahre alte Arbeiterfrau Krüger, die bis vor 8 Tagen bei ihrem Manne
in der Parkſtraße 30 in Johannistal gewohnt hatte und nach einem
Streit mit ihrem Mann in Begleitung ihres Z3jährigen Sohnes und ihrer

Jahre alten Tochter das Haus verlaſſen hatte und ſeit der Zeit ver-

mißt wurde.
Berlin, 13. Mai. Die 13jährige Tochter eines Kaufmanns in der

Warſchauerſtraße vergiftete ſich durch Leuchtgas, weil ſie von ihrer Stief-
mutter ausgeſchimpft worden war. Außerdem verſuchten ſich 2 Dienſt-
mädchen im Alter von 16 und 17 Jahren durch Leuchtgas zu vergiften.

Breslau, 12. Mai. Beim Pferderennen ſtürzte Leutnant Graf Bre-
dow und erlitt einen Schädelbruch.

New-Orleans, 11. Mai. Das Aufhören des Regens hat, wiees
ſcheint, die durch das Hochwaſſer bedrohte Standt Louiſiana gerettet. Es
beſteht indeſſen immer noch Gefahr.

Florenz, 11. Mai. Jn der Umgegend von Florenz ſtürzte der be-
kannte deutſche Hotelier Bruno Mücke in einen Abgrund, wo man ihn
ſpäter tot auffand.
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Nummer 112. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.

Vaterländiſcher FrauenVerein Merſeburg Stadt

Wohltätigkeitsfeſt
auf dem Schulplatz, Sountag, den 19. Mai, Nachm. 3 Uhr.

Die Ziehung der Lotterie zum Beſten des Vaterl. FrauenVereins
findet öffentlich unter Leitung und Aufſicht eines Kgl. Notars unter
Beachtung und nach Vorſchrift der für die Kgl. Preuß. Klaſſenlotterie be
ſtehenden Beſtimmungen

Sonntag, den 19. Mai, Nachm. 3 Uhr in der
ſtatt ſtädt. Turnhalle, Brauhausſtr. 1

Die ſämtlichen Gewinne unſerer Lotterie ſind im Saale der Turn
halle zur Anſicht ausgeſtellt. Unmittelbar nach Schluß der Ziehung er-
folgt daſelbſt die Aushändigung der gewonnenen Gegenſtände
gegen Ablieferung der Loſe.

Während der Ausſpielung unſerer Wohltätigkeitslotterie

Promenadenkonzert
in den Anlagen am Schulplatz. Gelegenheit zu Erfriſchungen in den
vor den beiden Schulen aufgeſchlagenen Kaffee-Büffets, Bierausſchank und
in der Conditorei.

Volksbeluſtigungen mannigfachſter Art, Würfelbude, Preiskegeln,
Preisſchießen, Hippodrom, Korſofahren und Reiten für Kinder, Shetland-
ponies, Eſelequipage, Ziegenbockwagen.

Aufführungen und Vorſtellungen im Reſſourcegarten.
a) 4 Uhr: Kinderſymphonie.
b) 41 Uhr: Katzenſchule.
c) 5 Uhr: Tiroler Sängerinnen.
d) 5 Uhr: Schauturnen.

Die Erträge werden für die Wohlfahrtseinrichtungen unſerer Stadt
zum Beſten der Armen und Kranken verwendet, wir bitten daher um
recht zahlreichen Beſuch.

Der Vorſtand des Vaterl. Frauen-Vereins.

Thürmer- Kaffee
bietet Jhnen die größten Vorteile

durch

grösste Ausgiebigkeit
teinsten Krättigen Gesehmack
schnellste Röstmethode (nur 3 19 Minuten)
vollkommenste Kaffeereinigung
Gutschein aut wertvolle Rabattgegenstünde.

August Steuer, Neumwarkt.
Emnmil Weidling, Obere Breitestr. 19.

Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Pricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Wäſcherollen
für elektr. Betrieb, ſowie Drehrollen
in großer Auswahl liefert billigſt
Paul Ehbrecht, Wäſcherollenfabrik,

Bernburg.
Preisliſten gratis und franko.

Stadttheater in Halle.
Dienstag, 14. Mai, abds. 71

(919

Wehrkraftverein
Jungdentfchland.

Donnerstag, den 16. d. M. (Him-
melfahrtstag) Ausflug der nicht
anderweitig in Anſpruch genommenen
Abteilungen in die Gegend von
Kreypau mit Geländeübung.

Sammelplatz: 2 Nachm. Fa
ſaneriebrücke.

Rückkehr: Etwa 6 Nachm.
Alle Teilnehmer, auch diejenigen,

welche „Jungdeutſchlandhüte“ tra-
gen, haben weiße Armbinden an
zulegen.

Dienstag, den 14. Mai 1912
zum 1. Male

mit vollſtändig neuer
Koſtümausſtattung.

Die Geisha.
Operette in 3 Akten von

Sidney Jones.
(Die Geſchichte eines Theehauſes.)

Hauptrollen:
Herr Dir. Ebhardt, Frau Ebhardt-
Weiſe, Frl. Elmhorſt, Herr de Val.
Beginn 81 Uhr. Ende 11 Uhr.

Kaſſenöffnung 7 14 Uhr.
Billet-Vorverkauf: 1,50, 1,00, 0,60.

Abendkaſſe 1,75 1,25, 0,80.
Abonnementszuſchlag 0,40 u. 0,30.

Dutzendkarten ſind täglich von 10
Uhr ab im Theaterbüro ſowie an
der Abendkaſſe zu haben.
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Aufmerksame MässigsteBedienung. 00000 Preise.0900000000000 000000000000
Karl Sänzer

Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan?.

Dienstag, den 14 Mai.

W PVernspr. 259.
000000000000

Solidoe GrosseQualitäten. Auswahl.

Spezialgeschäft
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e Leinen und Baumwolliwaren
(851

Tischzeuge Betten
Alle Art Wäsche

Vollständige

Wäsche Ausstattungen,

Stadtverordneten

Wähler

der II. Abteilung
Der unterzeichnete Bürger-Aus-

ſchluß ladet hiermit die Wähler der
II. Abteilung zu einer

Verſammlung
Dieustag den 14. Mai d. J. abends
8/, Uhr in der Reichskroue ergebenſt
ein.

Tagesordnung:
Aufftelluug eines Kandidaten
für die am 20. Mai d. J.
ſtattfindende Stadtv.-Grſatz
wahl.

Wir bitten um zahleichen Veſuch.
Der Vorstand des Bürger-

Aussechusses,
Thiele. Junker. Petzold. Rößner.
Fröbe. Wenkel. Döbber.

Kornacker. Ortmann.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rucdolt
Mechkert, Ober- Burgſtr. II.

Die erſte und zweite Etage

Markt Nr. 10
iſt ſofort zu vermieten und zum
1. Juli oder früher zu beziehen.
Näheres im Contor parterre. Preis
M. 450. u. M. 400,
Deutſche Doggen

(Bismarckhundejetzt 1. Preis inHalle.)
Junge geſtromt und gelb, zu ver-
kaufen. Off. unt. 920 a. d. Exped.

Uhr: Der Hüttenbesitzer. Roth, Hauptmanu. d. Blattes.

Standesamtliche Nachrichten
der Stadt Merſeburg.

Vom 6. bis 11. Mai 1912.

Geboren: Dem Glaſer Eckardt 1
S., Breite Str. 3; dem Hülfsmonteur
Lange 1 S., Roßmarkt 2; dem Fuhr-
werksbeſitzer Diettrich 1 S., Johannisſtr
15; dem Schloſſer Wege 1 S., roter
Brückenrain 13; dem Geſchirrführer Klei-
nert 1 S., Seffnerſtr. 3; dem Arbeiter
Friedrich Zwillings-S., Brauhausſtr 11;
dem Markthelfer Wanke 1 T., Neumarkt
70; dem Sergeant Callies 1 T., Weißen
felſerſtr. 46; dem Holzarbeiter Kaule 1
T., U.- Altenburg 22; dem Kaufmann
Krehahn 1 T., Gotthardtſtr. 23; dem
Tiſchler Mehler 1 T., Weinberg 9.

Geſtorben: Die T. des Arbeiters
Heinemann 9 M., gr. Sixtiſtr. 16; der
S. des Glaſes Eckardt 1 Std. Breiteſtr.
3; Frl. Emilie Warnicke 70 J. Kleiſtſtr. 3.

Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Anna Johanna

Eliſabeth, Tochter des Reg. Hauptk. Boten
Loeck Selma Johanna, Tochter des Zigar-
ren ortierers Barth.

Stadt. Getauft: Arthur Herbert
Siegmund, S. d. Arb. Krauſe; Hermann
Auguſt Ernſt, S. 5. Jnvaliden Täntzer
Friedrich Karl, S. d. Ober-Poſt: Aſſiſtent
Kamplair.

Beerdigt: Die unverehel. Warnicke,
der S. des Stellmachers Ulrich.

Altenburg. Getauft; Martha
Marie, Tochter des Formers Schümichen;
Otto Walter, Sohn des Drehers Schmidt;
Franz Bruno Herbert, Sohn des Arbeiters
Rotha; Otto Kurt und Herta Anni, Zwil-
ling?- Kinder des Brauers Graupner.

Beerdigt: Fräulein Agnes Dietze.
Donnerstag den 16. Mai Jungfrauen-
verein.

Neumarkt. Getauft: Wilhelm Otto
Gerhard, Sohn des Barbierherrn Obiret;
Friedrich Hermann Erich, Sohn des
Maurers Zimmermann.

Beerdigt: Die Ehefrau des Kup-
ferſchmieds Ernſt Keil.

Kreurstern
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Mirfel J Je e 10
für Zuckerkranke und

HMieronleidende
o Dre J. Schäforg
physiol. Naährsalze

ohne ürntlieh emp-
fohlen, Preis M. 3. u. 4.60.
Zu haben in Apotheken

„Or J. Sohaäfer, armen v
Belehrende Brosohitre gratis

Steuer Reklamations

Formulare angefertigt nach Vor-
ſchrift des Steuerbüros des Kgl.
Landratsamts ſind vorrätig und
käuflich in der

Kreisblatt Druckerei.

enr

Liegerin
allerfeinſte Sahnen-Hargarine, der beſte

unübertroffen feinſte Erſatz für

Molkereibutter.
Ueberall erhältlich!

d e c 27 Oe

m h B.

höchſte Ruszeichnungen der

S Branche:
Goldene Medaille
und Shrenpreis

Deutſche Rusſtellung für
Bäckerei, Konditorei und

verwandte 6„ewerbe
Stuttgart 1911

Goldene Medaille
Internationate hugiene-

FRusſtellung Dresden 1911

Während der

Wohlfeilen und weissen Woche
Sonder- Angebote zu hervorragend billigen Mxtra-Preisen.

h J

W 3Bee
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10 Ausnahme- Rabatt auf alle regulären Artikel. 109

222222209ä
7

Palmato
allerfeinſte vorzüglich haltbare

Pflanzenbutter
-Margarine, ein hervorragendes Nahrungs-

und S6enußmittel.

Alleinige Fabrikanten:
A. E. Mohr, 6. m. b. H., Ritona-Bahrenfeld.

Heute und folgende Tage: Auslage besonders wohlfeiler
Handtücher, Tischtücher, Wischtücher, Taschentücher.

Otto Doblicowitz, EntenplIan II.
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